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542 ©. ®ebrie§: ®er ©enfer Sftater... — 9îtîoIau§ Sertau: ®ie gerne. — ©mil ©ril: S)a§ ©ranb fpoiel.

5)er ©enfer fïïial«

(gigenttid) ftiirtmf bet Xitel nidjt fo gang;
beim bet Beinahe SSietgtg gâî>Ienbe beïannte
Staler ift ïein ©enfer, toenigftenë feiner bon

£an§ ©dfôïïljorn.

©eBurt, fonbetn ein Seutfcbfdjtoeiger, au§ 2Bin=

terttjux, ©obn beê fütglid) berftotBenen SSier=

btauerê, ®abaIIetieo6etften unb ©îjrenboïtotê.

Äait5 6d)öfll)orn.
Unb bodj< ïann man ©djMbotn tubig toenig»

ftenê gu ben „fffiaïjlgenfetn" rennen, ift itjm
bod) bie fdjöne DUjoneftabt gut gtoeiten ipeimat
gefoorben, unb unter allen ben bieten ©täbten
unb ©tcibtdjen, in bie it)u ein reidjtid) I)eruut=
gigeunernbel SeBen, in ©uropa toie in Slfrifa,
führte, ift iïjm feine anbete fo fefjr arts? iperg
getoadjfen. Sa er nun ein $ünftlet iff, ber mit
fpinfel unb färben auêbriicft, ioaê fein §erg
Belnegt, unb feine offenen ©iune feffelt, fo finbet
fid) in feinen Silbern ber Siebctfdjtag, ber pta=

ftifdje Sluêbrud biefer Siebe gut ©euf. ©eine
Sanbfdjaften ber ©tabt unb if)ter Umgebung
betraten entfcbtoffene unb gugleid) gefdjmadholle
ißinfelfübtung. ©ogar einem anfdieinenb fo
trocfenen ©toffe, tote if)n ber Seubait beê 23ö(=

ferbunbêpalafteê im Slrianapatf barftcllt, toeifj
unfer Sîiinftter gtücflid)e maletifdje (Sffcfte gu
entlüden.

3IÏÏ biefe £anbfd)afien finb in ben feinft nü»

änderten Xönen gemalt, nic^tê ©cbteienbe§, fon=
bern, im ©egenteil, üBertoiegenb graue unb
Braune garbtöne, bie beut ©I)ara'fter ber gen=

ferifdien Saubfdjaft, in ifjrer ein toenig gerben

©djönbeit, auf ba§ Befte gerecht toerben.

©. 2)e6rie§.

2)ie
©es Serges ©tpfel roar erfcbtoungen,

©er trotgig in bie ©iefe fdjauf;
Satur, non beinem Sei3 burcbbrungen,
©ßie fd)lug mein Ser3 fo frei, fo laut!

33et)aglid) ftrechte bort bas Canb fid)

Sn (Sbnen aus, roeit, enblos roeif,

Stif ©ürrnen, SSalb unb glur, unb roanb fi
©er 6tröme 3hr ums bunte ßteib.

ßier flieg es plöfglid) unb entfcbloffen

Smpor, ftets hübner himmelan,
Stil ets unb 6d)nee bas ßaupt umgoffen,
Serhat ben Sßolhen ibre Sahn.

gerne.
Salb bins mein Stuge freubetrunhen

ßier an ben gelfen, fcbroff unb roilb;
Salb roar bie 6eete flitt oerfunhen

©ort in ber gerne Sätfetbilb.

©ie bunhte gerne fanbte leife

©ie 6ebnfud)f, ibre ©cbmefter, mir,
d) Unb rafcb oerfotgt' id) meine Seife

©en Serg binab, 3U ibr, 3U ibr:
S3ie manchen 3auber mag es geben,

©en bie Sahir aucb bort erfann;
©Sie mancher Siebre mag bort leben,

©em id) bie ßanb nod) brücken kann!
Sîtlolauê Senau.

©äs ©raub Äofel sum ©cfymarsen Slbler.
S3on ©mil ©rtl.

SBir haben ja immer toeniget geit unb fatf=

ten nur mehr mit beut ©djnettgug; aber toenn
man Sanb unb Seute toitflid) fennen lernen
milt, gebt bod) nidjt§ über baâ Sßanbetn gu gujj.

„Sen einen Sorgug bat e§ jebenfalB, baff e§

gefunb unb jung erbjätt," jagte bie §auêftau ga.
tant.

Ser alte Ipett lächelte gefd)meidjelt.
„Unb baff eê luftig ift. ©ott, tott§ für frobe

©tunben banfe id) meinen SEBanberungen Senn

542 E. Debries: Der Genfer Maler... — Nikolaus Lenau: Die Ferne. — Emil Ertl: Das Grand Hotel.

Der Genfer Mal«
Eigentlich stimmt der Titel nicht so ganz;

denn der beinahe Vierzig zählende bekannte

Maler ist kein Genfer, wenigstens keiner von

Hans Schöllhorn.

Geburt, sondern ein Deutschschweizer, aus Wiu-
terthur, Sohn des kürzlich verstorbenen Bier-
brauers, Kavallerieobersten und Ehrendoktors.

àns Schöllhorn.
Und doch kann man Schöllhorn ruhig wenig-
steus zu den „Wahlgenfern" rechnen, ist ihm
doch die schöne Rhonestadt zur zweiten Heimat
geworden, und unter allen den vielen Städten
und Städtchen, in die ihn ein reichlich herum-
zigeunerndes Leben, in Europa wie in Afrika,
führte, ist ihm keine andere so sehr ans Herz
gewachsen. Da er nun ein Künstler ist, der mit
Pinsel und Farben ausdrückt, was sein Herz
bewegt, und seine offenen Sinne fesselt, so findet
sich in seinen Bildern der Niederschlag, der pla-
stische Ausdruck dieser Liebe zu Genf. Seine
Landschaften der Stadt und ihrer Umgebung
verraten entschlossene und zugleich geschmackvolle

Piuselführung. Sogar einem anscheinend so

trockenen Stoffe, wie ihn der Neubau des Völ-
kerbundspalastes im Arianapark darstellt, weiß
unser Künstler glückliche malerische Effekte zu
entlocken.

All diese Landschaften sind in den feinst nü-
ancierten Tönen gemalt, nichts Schreiendes, son-
dern, im Gegenteil, überwiegend graue und
braune Farbtöne, die dem Charakter der gen-
ferischen Landschaft, in ihrer ein wenig herben

Schönheit, auf das beste gerecht werden.

E. Debries.

Die
Des Berges Gipfel war erschwungen,

Der trotzig in die Tiefe schaut;

Natur, von deinem Reiz durchdrungen,
Wie schlug mein Kerz so frei, so laut!

Behaglich streckte dort das Land sich

In Ebnen aus, weit, endlos weit,
Mit Türmen, Wald und Flur, und wand si

Der Ströme Zier ums bunte Kleid.

Kier stieg es plötzlich und entschlossen

Empor, stets kühner himmelan,
Mit Eis und Schnee das Kaupt umgössen,

Vertrat den Wolken ihre Bahn.

Ferne.
Bald hing mein Auge freudetrunken

Kier an den Felsen, schroff und wild;
Bald war die Seele still versunken

Dort in der Ferne Rätselbild.

Die dunkle Ferne sandte leise

Die Sehnsucht, ihre Schwester, mir,
ch Und rasch verfolgt' ich meine Reise

Den Berg hinab, zu ihr, zu ihr:

Wie manchen Zauber mag es geben,

Den die Natur auch dort ersann;

Wie mancher Biedre mag dort leben,

Dem ich die Kand noch drücken kann l

Nikolaus Lenau.

Das Grand Äotel zum Schwarzen Adler.
Von Emil Ertl.

Wir haben ja immer weniger Zeit und sah-
ren nur mehr mit dem Schnellzug; aber wenn
man Land und Leute wirklich kennen lernen
will, geht doch nichts über das Wandern zu Fuß.

„Den einen Vorzug hat es jedenfalls, daß es

gesund und jung erhält," sagte die Hausfrau ga-
laut.

Der alte Herr lächelte geschmeichelt.
„Und daß es lustig ist. Gott, was für frohe

Stunden danke ich meinen Wanderungen! Denn


	Die Ferne

